
P r o d u k t e

MIT MS-DOS-DISKETTEN UNTER RT-11 HANTIEREN

Eine ergonomische Prozedur
Wenigen Leuten ist es heutzutage
vergönnt. in einer Ein-Betriebs-
system-Landschaft zu arbeiten. Vie-
le müssen sich mit den Gegebenhei-
ten heterogener Umgebungen abfin-
den. Ein Problem dabei ist die Über-
tragung von Daten, die auf einem PC
unter MS-DOS gespeichert sind, auf
eine Q-Bus-Maschne mit RT-11. Pro-
bleme, die ein Konverter dabei zu lö-
sen hat, liegen beispielsweise in der
Dateiverwaltung, der Namenslänge
und der Zahl der erlaubten Zeichen
und Formate, sowie bei den unter-
schiedlichen Funktionen.

Bild 1. Das Eingangsmenü erlaubt Kopieren in beide Richtungen

MS-DOS-PC gesammelten Daten oder
editierten Texte auf einer Q-Bus-Ma-
schine verarbeitet werden sollen (oder
umgekehrt): Netze installieren oder se-
rielle Leitungen legen und immer wieder
ein sicher aber langsam transmitterendes
Kommunikations-Programm belauern,
findet nicht jeder Anwender spaßig. Es
geht nämlich auch anders: MS-DOS-
Diskette ins Laufwerk am Q-Bus-Con-
troller stecken, RT-11-Utility starten, Me-
nü abdrücken und vom DMA (= Direct
Memory Access) profitieren [6]. Aller-
dings müssen bei Konstruktion einer
RT-11-Utility einige Fallen überwunden
werden. Die Haupt-Unverträglichkeit
zwischen MS-DOS und RT-11 hat sich
inzwischen herumgesprochen: In der
RT-11-Datei folgen die Blöcke in der rich-
tigen Reihenfolge lückenlos aufeinander,
MS-DOS aber verteilt die Sektoren einer
Datei unzusammenhängend auf die zu-
fällig leeren Plätze. Daraus resultiert ein
grundsätzlicher Unterschied in der Ver-
waltung der Dateien auf dem Medium:
Während RT-11 mit einem »directory«
für die Lokalisierung der Dateien aus-
kommt, braucht MS-DOS nicht nur das,
sondern dazu eine verkettete Liste für die
Lokalisierung der Sektoren, die trotzdem
»file allocation table« (FAT) heißt. Ge-
naugenommen werden die Dateien auch
nicht in Sektoren atomisiert, sondern in
»cluster« aus je ein oder zwei Sektoren.

Diese Inkompatibilität der Datei-
struktur darf dem anwendungsorientier-
ten Benutzer eines ergonomisch ehrgeizi-
gen Datei-Konverters gleichgültig sein.
Sie wird von ausreichend beschriebenen
Algorithmen [1] [2] [3] transparent ge-
macht und kommt erst dann zum Vor-

er Gipfel des ergonomischen Frusts
kann es werden, wenn die auf einemD

schein, wenn der Teufel wie üblich im De-
tail steckt.

Es hat zwar noch nichts mit der Daten-
struktur zu tun, aber der Benutzer wird
zuerst mit den verschieden langen Datei-
namen konfrontiert. Am wenigsten Är-
ger wird es geben, wenn der Konverter
das im Badarfsfall bewußt macht und
beim Transfer von MS-DOS nach RT-11
nicht einfach von den acht Zeichen die
zwei hinteren abschneidet, damit der Na-
me in den Platz für sechs Zeichen unter
RT-11 paßt. Hinzu kommt, daß unter
RT-11 nicht einmal alle RAD50-Zeichen
erlaubt sind, unter MS-DOS aber fast al-

les, was druckbar ist [4]. Unter RT-11
harmlose Kommandodateien sind unter
MS-DOS vom sensiblen System-Typ.
Auch hat MD-DOS zahlreiche reservier-
te Namen [4].

Hier tut sich ein mehrdimensionales
Betätigungsfeld für kleine Sprachprozes-
soren auf, die dem Benutzer überflüssige
Aktionen abnehmen und vor allem fol-
gendes unterlassen:
— unerkannte Löschung vorhandener
Dateien durch nach Schrumpfung iden-
tisch gewordene Namen
— ungefragtes Überschreiben sensibler
System-Dateien.

Die zusätzlichen Komplikationen
durch die Behandlung von unter MS-
DOS entstandenen Unterverzeichnissen
»subdirectories« unter RT-11 ohne den

Befehl »change directory« sind eine in-
teressante Herausforderung an die Ver-
knüpfung von Ergonomie und die Ent-
wurfstechnik von programmierten
Schaltwerken. Im Prinzip muß die be-
nutzerfreundliche Lösung natürlich so
lauten, daß je nach dem vorübergehen-
den augenblicklichen logischen Zustand
der Befehlsebene dem Benutzer ein syn-
taktischer Vorschlag präsentiert wird,
der mit verkehrsüblichen Symbolen aus-
kommt und außer der augenblicklich er-
laubten Syntax keine weitere verwirrende
Substanz enthält. Der Entwurf dieser lo-
gischen Zustandsmaschine kam tatsäch-

lich nicht ohne Wahrheitstabelle und
Karnaugh-Diagramm aus.

Der Zustand, in dem sich die Befehls-
Ebene gerade befindet, wird immer
durch den Utility-Prompt vor dem
Rechtspfeil angezeigt. Er fängt, wie von
MS-DOS gewohnt, mit dem Laufwerks-
namen an. Statt Buchstaben sind hierfür
absichtlich Ziffern im Einsatz, dahinter
folgt der syntaktisch übliche Doppel-
punkt und optional ein Unterverzeich-
nis-Name.

Nach Eingabe einer Befehlsziffer aus
dem Menü fragt der Konverter den Be-
nutzer im allgemeinen nach einer Datei-
Spezifikation. An dieser Frage hängt er
die augenblicklich geltende Syntax an.
Der Benutzer kann den vom Prompt an-
gezeigten Inhalt als — dem Konverter be-
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Bild 2. Das Umbenennen von MS-DOS-Dateien kann wegen Namensgleichheit
unter RT-11 wichtig werden

kannten — Teil der Spezifikation implizit
weiterverwenden und durch zusätzlich
eingegebene Unterverzeichnis- oder Da-
teinamen verlängern. Er kann aber auch
durch einen führenden Schrägstrich ab-
wärts zum Hauptverzeichnis zurückkeh-
ren oder durch führenden Laufwerksna-
men explizit das Laufwerk wechseln.

Letzteres Vorgehen weicht zeitsparend
von der MS-DOS-Befehlsweise zum
Laufwerkswechsel ab und erübrigt den
Befehl »change directory«. Nebenbei be-
merkt, muß die Schachtelungstiefe von
Unterverzeichnissen durch nichts ande-
res beschränkt sein als die von MS-DOS
zugelassene Länge der Befehlszeile [4].

Eine ergonomisch makelloses Hilfs-
mittel muß ohne Handbuch zu gebrau-
chen sein. Die EDV bietet komfortablere
Hilfe-Funktionen, um dem Benutzer aus
der Klemme zu helfen. In harmlosen Fäl-
len wie hier tut das die »Return«-Taste.

Auf der Befehlsebene kommt daraufhin
das Menü, und alles weitere ergibt sich.
Das Menü hämmert dem Benutzer ein,
daß er den Dialog mit »^z« abbrechen
kann. »^c^c« geht sowieso. Überhaupt
spielt die »Return«-Taste eine vielseitige
Rolle für so viele voreingestellte Funktio-
nen wie nur irgend möglich. Diese müs-
sen nicht besonders aufgezählt werden,
denn sie ergeben sich aus dem Zustands-
Kontext und sind in den Antworten des
Konverters jeweils unterstrichen.

Folgerichtig funktioniert eine implizit
gültige exotische Funktion: Kopieren
vom und zum Laufwerk ohne Spezifika-
tion von Verzeichnis und/oder Dateina-
men meint »disk image copy (device co-
py)« der MS-DOS-Diskette, und wird
ausgeführt, sofern die entsprechende
RT-11-Datei die passende Größe hat.

RT-11-Kenner sind mit den fünf
Disketten-Formaten RX01, RX02,

RX03, RX50 und RX33 schon einiges
gewöhnt. MS-DOS aber schlägt in dieser
Beziehung dem Faß den Boden aus. Bis
V4.0 gab es schon sechs landläufige For-
mate von 160 bis 1200 KByte, dann kam
spätestens mit OS/2 noch 1,44 MByte
hinzu.

Die Hauptarbeit beim Auseinander-
halten dieser zahlreichen Strickmuster
leistet erfreulicherweise schon die Firm-
ware des einzigen hierfür geeigneten
Controllers — des Q-Bus-Typs BRX50
von Baydel. Er bereichert die Emulation
des von DEC ein einem Buch [5] be-
schriebenen MSCP-Protokolls des
RQDX3 über die Benutzung eines freien
Bits im »command modifier« durch alle
existierenden PC-Formate. Leider wird
dieses Buch von DEC unter Verschluß
gehalten.

Die Parameter-Köpfe pro Medium,
Zylinderzahl, Sektoren pro Zylinder und
Dichte, übergibt der Benutzer zwar dem
Konverter beim Formatieren, aber beim
ersten Erkennen einer formatierten Dis-
kette muß der Controller selbst heraus-
finden, welches Format er vor sich hat.
Hierzu zeigt der Konverter auf den wahr-
scheinlichsten richtigen Parametersatz,
und der Controller testet physikalisch,
ob dieser paßt. Hat der Konverter falsch
geraten, meldet der Controller immerhin
die richtige Größe des Mediums, und das
restliche Ratespiel konvergiert. Den Ab-
lauf dieser automatischen Format-Er-
kennung kann der Benutzer gespannt an
der laufenden System-Meldung verfol-
gen und schließlich nachschauen, welche
Diskette er vor sich hat.

So schön der Controller das MSCP-
Protokoll der Festplatte emuliert — die
Funktion »disk change« kommt in dieser
Welt nicht vor. Zwar können die verwen-
deten SA-450-Laufwerke dieses Status-
Signal liefern, aber der Controller fängt
damit nichts an. Schon tut sich für den
Konverter eine Welt von Problemen auf,
der nicht unbeabsichtigt Daten ruinieren
will. So behilft er sich mit einer Krücke,
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Bild 3. Per Prompt immer den jeweiligen Zustand signalisieren
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Bild 4. Beispiel eines Parameter-Dialogs zum Formatieren

indem er ständig das angemeldete Lauf-
werk »pollt«, ob die Diskette noch drin
ist. Ist die Diskette weg, wird einfach der
Kontext abgeworfen, und die Daten blei-
ben am Leben.

Bei RT-11 ist das kein Problem, aber
TSX+ mag diese Methode gar nicht,
weil sie CPU-Zeit verheizt. Immerhin
gibt es seit TSX+ V5.0 ein Konfigura-
tions-Bit zu seiner Identifikation. Damit
spendet der Konverter zwischen den
»Polling« eine Sekunde für die anderen
Prozesse. Weil diese Methode Antwort-

zeit kostet, gibt es unter RT-11 keine
Pause.

Leider endet die Kunst des Systempro-
grammierers, wenn der Benutzer wäh-
rend einer Ausgabe an die Konsole mit
»^s« den Konverter blockiert. Weil der
Konverter aus Gründen des Installati-
ons-Komforts von der Art des RT-11-
Monitors nicht abhängen soll, bietet
RT-11 keine ökonomisch sinnvolle Me-
thode, das Anhalten der Konsol-Ausgabe
zu erkennen. Wechselt jetzt der Benutzer
die Diskette durch eine solche gleichen

Formats, merkt das der Konverter beim
Weiterlaufen nicht. Das nennt man vor-
nehm eine »Restriktion«. Es ist die ein-
zige.

Zum Schluß darf auf die typische MS-
DOS-Besonderheit zurückgekommen
werden, die »file allocation table« (FAT).
Sie beschert dem Systemprogrammierer
ein delikates Problem — die zeitliche
Lücke zwischen dem Schreiben des In-
haltsverzeichnisses und dem Schreiben
der beiden FATs.

Sobald das Inhaltsverzeichnis ge-
schrieben ist, müssen die dazugehörigen
FATs geschrieben werden, sonst ist die
Datenstruktur hinüber. Nun kann aber
zwischendurch ein Monitor-Fehler auf-
treten, außerdem darf der Benutzer mit
»^c^c« abbrechen (es kann sich immer
einmal etwas aufgehängt haben). Die
»RT-ll-EMTs« »SERRs« und »SCCA«
sind hier die Rettung, erlauben sie doch
das Abfangen dieser Ausnahmen im
Konverter und führen — wie es sich für
ein ergonomisch ordentliches Produkt
gehört — zur entsprechenden Meldung.

Wenn der Benutzer die Diskette ka-
puttmacht, soll er es wenigstens wissen.

(M. Iloff/km)
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